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Weibliche
Verführung


Die See war rau. Rücksichtslos schlugen die Wellen gegen den Bug
und ließen die kleine Privatyacht von einer zur anderen Seite
schwanken. Es war eine stürmische Nacht.



Claire stand eingehüllt in ihrer dicken Winterjacke an der Reling
und zog sich den Schal dichter vors Gesicht. Das Wasser unter ihr
war pechschwarz, genauso wie die dichte Wolkenfront über ihr.
Während die anderen Gäste gleich den Weg ins Innere des
Luxusdampfers gesucht hatten, wo Sekt ausgeschenkt wurde und es
schön warm war, hatte Claire beschlossen, die halbstündige
Überfahrt draußen zu verbringen. Der Grund für diese Entscheidung
war simpel. Sie war seekrank.



Sie hasste Schiffe, Boote und Yachten und war einfach nicht für
schaukelnde Bodenverhältnisse gemacht. Doch ihr Chef setzte auf sie
und so blieb ihr wohl oder übel keine andere Wahl.



Sie blinzelte in die Ferne und konnte erste Felsvorsprünge in dem
dichten Nebel erahnen. Die Spannung war spürbar. Man hatte ihr
nicht genau sagen können, was sie erwarten würde und welche
hochrangigen Persönlichkeiten ebenfalls an der privaten
Veranstaltung teilnehmen sollten, doch eins hatte ihr Chef ihr mit
Nachdruck verdeutlicht: »Nimm dich in Acht. Wenn du auffliegst,
stecken wir verdammt tief in der Scheiße!«



Die Situation war von Anfang an seltsam gewesen. Als sie vor
einigen Tagen ihr Büro betreten hatte, lag ein kleiner Zettel auf
ihrem Schreibtisch. Ihr Chef hatte eine handschriftliche Notiz
verfasst: ›9:00 Uhr. Tiefgarage!‹



Er hatte auf den offiziellen Weg, die Nachricht per E-Mail
zuzustellen, verzichtet. Ihr erster Gedanke war, dass er das
Gespräch unter vier Augen suchte, da sie ihn eine Woche zuvor mit
der Praktikantin erwischt hatte. Der alte Stecher hatte untenrum
splitterfasernackt vor seinem Schreibtisch gestanden und der jungen
Blondine dabei zugesehen, wie sie genüsslich seinen Schwanz
lutschte. Claire war unfreiwillig in das Meeting hineingestolpert
und gleich darauf mit entsetztem Gesichtsausdruck wieder
verschwunden, doch das war nicht weiter wichtig.



Um Punkt neun hatte sie in der Tiefgarage auf ihn gewartet. Das
Gespräch war kurz gewesen. Er hatte ihr lediglich einen Umschlag
mit Informationen in die Hand gedrückt, sie um Verschwiegenheit
gebeten und ihr die Ernsthaftigkeit des Auftrags verdeutlicht. Dann
war er wieder abgeschwirrt. Vermutlich, weil die Praktikantin um
ein erneutes Treffen in seinem Büro gebeten hatte.



Na ja, jedem das seine.



Claire lehnte sich schützend an die Außenwand der zweistöckigen
Innenkabine und zog die Einladung hervor.



Ohne einen Blick auf den Text zu werfen, wurde klar, um was es bei
der Party gehen sollte. Zwei halbnackte Frauen mit roten
Nikolausmützen lächelten ihr entgegen. Kein Wunder, dass der Baron
seine Gäste mit Bedacht ausgewählt hatte. Ihr war es noch immer ein
Rätsel, wie ihr Chef an eine dieser Einladungen herangekommen war.
Vermutlich würde sie die Antwort auf die Frage nur noch mehr
verstören.



Sie drehte die Karte um und las die wenigen Zeilen.



›Heiße Weihnachten!‹, lautete die Überschrift.



Unter der Datums-, Uhrzeit-, und Ortsangabe fuhr der Text fort.



›Für sanitäre Anlagen, Bademäntel, Getränke, Snacks und Pusher
ist gesorgt.‹



Sie hatte bis jetzt nicht verstanden, was mit Pusher gemeint
war, doch sicherlich würde sie auch dies in einigen Minuten
erfahren.



Claire schnaufte. Sie war extra einen Tag zuvor angereist und hatte
sich wenige Kilometer vor der Küste ein Hotelzimmer gemietet. Alles
nur, um an einer privaten Party eines millionenschweren Barons
teilzunehmen, der in der Presse seine Spuren hinterlassen hatte.



Ursprünglich handelte John C. Clark mit Immobilien und stammte aus
reichen und guten Verhältnissen. Er war für viele das
Paradebeispiel für einen erfolgreichen, modernen Mann und genoss
dank diesem Sinnbild hohes Ansehen in der gehobenen Gesellschaft.
Doch Kritiker wurden immer wieder hellhörig und brachten
Vermutungen hervor, die das Ansehen des Barons schädigen sollten.
Die Rede war von wilden Sauf- und Drogenpartys und zügellosen
Sexorgien. Natürlich konnte nie etwas bewiesen werden.



Lichter wurden sichtbar, die in einiger Entfernung schwebten und
der Yacht den Weg wiesen.



Als diese zehn Minuten später an einem Steg vor einer steilen
Klippe hielt, machte Clairs Herz einen erfreuten Sprung. Die
Überfahrt war endlich geschafft, auch wenn sie denselben Weg später
wieder zurück müsste.



Als die zwanzig bis dreißig Gäste von dem Boot gewiesen wurden,
fuhren alle Blicke erstaunt die steilen Klippen empor.



Mehrere hundert Meter über ihnen stach ein riesiger Gebäudekomplex
hervor, der gefährlich weit über den Felsvorsprung ragte. Der erste
Eindruck war, trotz der kalten und stürmischen Seeluft,
beeindruckend.



»Bitte hier entlang. Die Aussicht ist von oben noch
atemberaubender!«, entgegnete einer der Hausdiener, der die Gäste
bereits erwartet hatte.



»Bitte folgen Sie mir!«



Hier war nur wer, der etwas von sich hielt und Geld und Einfluss
besaß, stellte Claire fest, während sie der Gästetraube bis zu
einer der Felswände folgte.



Erst beim genaueren Hinsehen erkannte sie, dass zwei Türen in den
Felsen montiert worden waren, die sich im nächsten Moment öffneten.



Ein Aufzug. Wahnsinn!



Der Fahrstuhl war komplett aus Glas und beleuchtet. Während dieser
die Gäste empor fuhr, huschte das dunkle Gestein zu allen Seiten an
ihnen vorbei. Dann, keine zehn Sekunden später, öffneten sich die
Türen abermals und sie traten auf eine steinerne Terrasse, die den
Blick auf die düstere Wolkenfront preisgab.



»Folgen Sie den Lichtern. Ich wünsche einen angenehmen Aufenthalt!«



Der Diener verschwand. Scheinbar erwartete man noch mehr Gäste, die
unten mit der Yacht ankommen sollten.



Claire kam aus dem Staunen nicht mehr heraus, während sie den
aufgetakelten Gästen den Lichterweg entlang folgte. Zu ihrer
Rechten ging es in die Tiefe, während die Steinwand sich zu ihrer
Linken fortsetze und vereinzelte Räumlichkeiten sichtbar wurden,
die in den Felsen hineingebaut worden waren.



Sie bogen um eine Ecke und waren im nächsten Moment Teil der Party.



Drei riesige Whirlpools erstreckten sich vor ihnen, dessen warmer
Wasserdampf emporstieg. Außerdem war dort diese riesige Glasfront,
die ins Innere des Anwesens führte.



Claire löste sich von den anderen Ankömmlingen und ging zu dem
steinernen Geländer, das sich komplett um den gigantischen
Außenbereich herumschlängelte. Mutig blickte sie die Klippe
herunter. Die Yacht unten am Steg war nur noch zu erahnen.



»Einen Drink?«



Die Bedienung war keine Bedienung, sondern ein weibliches
Sexobjekt. Brünett, großgewachsen mit langen schlanken Beinen. Sie
trug einen roten Bikini und eine Nikolausmütze. Eine von den Miezen
auf der Einladung, dachte Claire und ergriff eines der Sektgläser.
Es war kein Sekt, sondern Champagner.



Aus dem Inneren hallte Partymusik ins Freie, doch die Lautstärke
war angenehm. Der Fokus lag anscheinend nicht darauf das Tanzbein
zu schwingen, sondern einander kennenzulernen und Gespräche zu
führen, schmutzige Gespräche.



»Hallo, hübsche Frau!«



Ein Muskelprotz mit durchtrainiertem Oberkörper und Sixpack kam auf
sie zu. Sein Lächeln war schmierig.



»Bist wohl das erste Mal hier, wie?«



Claire nickte steif.



»Leistest du uns im Pool Gesellschaft?«



Sie zögerte.



»Gleich, ich muss erst einmal...«



»Ach klar, deine Klamotten. Umkleiden sind, wenn du reinkommst
links!«



Der Mann zischte ab, bewegte sich rhythmisch zur Musik und ließ
sich in einem der Whirlpools zwischen zwei heißen Blondinen nieder.



›Oh Mann, das kann was werden!‹, dachte Claire und folgte den
Worten des Players.



Im Eingangsbereich stand ein weiteres Model der Erotik. Auch sie
trug einen roten Bikini, eine Nikolausmütze und verteilte Flyer.
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